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Die Aus,grahungen in Boğazköy im 
Jahre 1957 dauerten vom 6. August his 
zum 22. Oktober und erstreckten sich auf 
zwei Stellen innerhalh der a,lten Stadt: auf 
das Gehiet nördlich vom T·empel I wie 
auch auf Teile des Aussenhezirkes dieses 
heiligtums in der nördlichen Unterstadt 
und .auf Büyükkale. 

in der nördlichen Unterstadt sind im 
Anschlusıs an unser Grahungsgebiet von 
1956 weitere  Teile  der  altassyrischen 
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Handelsıkolonie :gattus auf!gedeckt worden, 
die sich als gut erhalten erwiesen. Hauser 
ı.ınd Strassen sind, wenn auch nicht ma- 
thematisch genau, so doch im ganzen 
einheitlich orientiert und la,ssıen damit 
eine Planung der Gesamtanlage unter 
höheren Geuichtspunkten erkennen. Jedes 
Grundstück ist auf allen vier Seiten von 
gepflasterten, haufig kanalisierten Gassen 
umgehen und setzt sich aus einer erheh- 
lichen Zahl von Raumen zusammen, die 
von einem Hofe ausı zuganglich sind (Ahb. 
1). Küchen -, Vorrats - und Arheits- 
raume und wohl auch Kontore konnten 
zum Teil durch hez·eichnende Funde ausge- 
macht werden. im Gegensatz zu 1956 ist 
in diesem J ahr die Z.ahl der gefundenen 
aıltassyrischen Texte gering, doch karnen 
nioht wenige Stempelsiegel zutage, die 
unsere Kenntnisse dieser Gattung alt- 
anatolischer Glyp.tik aherma.ls vermehren. 
Über dieser  altassyrischen  Sohicht des 
18. Jahrhunderts (Schicht 4)  folgt  un- 
mittelbar Schicht 3, die in althethitische 
Zeit gehört. lhre Bauwerke unterscheiden 
sich sowohl im Grundriss wie auch in der 
Bauausführung sehr deutlich von denen 
der Schicht 4 und weisen hereits die cha- 
rakteristichen Merkmale der hethitischen 
Architektur auf.  Da in dieser Schicht 3 

his jetzt weder Texte noch hezeichnende 
Siegel gefunden worden sind, steht ihre 
genauere Zeitıbestimmung noch nic,...lıt fest. 
Doch hat es den Anschein, als oh sie nicht 
sehr lange nach dem Untergang von 
Schicht 4 entstanden wiire. im 15. Jahr- 
hundert setzte dann in diesem Gebiete der 
Stadt eine rege Bautatiıgkeit ein, in deren 
Mittelpunkt der Tempel 1 (Tempel des 
Wettergottes von :gatti) stand. Wie sich 
durch die Grahungen 1957 ergah, ruht er 
im Norden und Wes,ten auf einer hohen, 
dre al :ahgestuf.ten Terrasse aus grossen 
Kalksteinhlöcken. Unterhalb dieser Ter - 
rasse erstreckte sich ein nur mit vereinzel- 
ten Bauten offizieller Bestimmung durch- 
setztes Areal, das im Norden und WeSıten 
durch lange Mauerzüge gegen dicht be- 
haute Wohnviertel abgegrenzt war. Den 
Tempel umgah demnach mindestens auf 
diesen Seiten ein heiliger Bezirk, der ihn 
von den profanen Stadtteilen schied. 

Der Tempel hat his zum Untergang 
der hethitischen Stadt in der Zeit um 1200 
v. Chr. hestanden. Die Wohnviertel d:a- 
gegen erfuhren verschiedene Veranderun- 
gen, die zum Teil begrenzten Umfange.s 
sind, sich im ganzen .aber in zwei deutliclı 
erkennbaren Bauperioden ausdrücken, von 
denen die eine dem 15./14., die andere dem 
13. Jahrhundert zugewiesen wer,den kann. 
Die jüngere Ü!st gut datiert durch Keil- 
schrifttafeln, vor allem aber durch gesie- 
gelte Tonplomhen mit Ahdrücken von 
Stempelsiegeln des Grosskönigs Tudhalijıa 
IV. Ein Siegel dieses Köni:gs zeigt die 
BilderschriftJ.eg:ende in der Mitte in einem 
Hochrechtecık und führt in der keilschrift- 
lichen Titulatur am Rande "sar-kissati", 
d.h. Herrscher der Gesıamtheit (der Welt), 
auf. Das kleine  Fundstück _ helegt  zum 
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erstenmal diesen Anspruch eines hethiti- 
schen IfönLgs. Es kann sein, dass der Hatti- 
König durch da,s Beispiel Assur-; und 
Baıbylons veranlasst worden ist, es mit 
seinem Anspruch diesen Miichten gleich 
zu tun. 

Unter den zahlreichen Kleinfunden 
verdienen einige Stücke besonders hervor- 
gehoben zu werden. Eine grosse Vase 
(Abb. 2) in Form einer Ente, aber mit 
zwei Hiilsen und mit zwei Köpfen auf 
eiııem einzigen Körper gehört in das aus- 
gehende 15.J.ahrhundert.Eine weiSıS polier- 
te Scherbe stammt von einer Relief vase, 
auf der der Kopf eines nach links gewen- 
deten Mannes e1"halten ist, der die Hiind 
im Gebetsgestus erhoben halt. Sie stammt 
aus einer Schicht des 14. Jahrhunderts. 
Ein kleiner silberner Stier, der wohl den 
Stier des Wettergottes verkörpert, diente 
als Anhiinger, zeigt a;ber mit seiner Boden- 
platte, dass er eine Replik einer grösseren 
Plastik s,ein dürfte. Die Statuette lag in 
der jüngsten hethitischen Schicht und ist 
somit dem 13. Jahrhundert v. Chr. zuzu- 
weisen. 

Auf Büyükkale ist 1957 anı Südrande 
der Burg ein weiteres he1ıhitisches Keil- 
schrift-Archiv, das dritte im Raume der 
Königsburg, entdeckt worden.Das Gebiiude, 
in dem die ·Taf eln gefunden worden sJnd, 
ist his jetzt nur zum Teil ausıgegraben, 
sodass sich noch nichts Definitives über 
Grösse und Raumeintei'lung aussagen Iiisst. 
Sicher ist es aber, dass das Bauwerk von 
innen an einen vorspringenden Winkel der 
Burgmauer angebaut ist. Die Tafeln la.gen 
in einem einzigen Raum und zwar nicht 
wa:hllos, sondern so, dass ihre ursprüngli- 
che Aufstellunıg erkennbar geblieben ist. 
An der südlichen und westlichen Wand des, 
Raumes verlaufen niedrige Biinke aus 
Stein, deren Oberfliiche und Vorderseite 
einen Lehmverstrich aufweisen. Die meis- 
ten Tontafeln fanden sich auf und unmit- 
telbar vor diesen Biinken, inmitten von 
Resten verbrannten Holzes. Es ist da.her 
sehr wahrscheinlich, dasıS die niederen 

Biinke als Socıkel für an den Wiinden an- 
gebrachte Holzregale gedient hatten, auf 
denen die Tafeln aufgestellt waren. Beim 
Untergang  des  B:auwerkes,  das  einer 

grossen Feuersbrunst bei der Zerstör ng 
der hethitischen Königsburg erlegen ist 
wurden die Regale von den Flammen ver- 
zehrt, soda ,s die Taf eln zu Boden stürzten 
und zum Teil sogar durch die Glut ver- 
schlackten. Inhaltlich setzt sich dieses 
Archiv iihnlich zusammen wie die bisher 
b2kannten. Aber es fanden sich einige 
Texte, die namentlich in historischer 
Hinsicht unsere Kenntnisse erheblich er- 
weitern. Im Vordergrund stehen drei 
Tafeln, welche je für sich die "Mannes- 

taten" des Grosskönigs Hattusili I. enthal-·  
ten. Die eine gut erhalte'i'ıe Tafel ist akka- 
disch, die zweite nicht • vollstiindige und 
eine dritte, nur in einem kleinen Bruch- 
stüc'k vorliegende sind dagegen hethitisch. 
Der akkadische Text scheint übrig ms die 
iiltere, originale Fassung, der hethitische 
eine Übersetzung. Der Text ist offenbar 
lange Zeit tradiert worden  und hat auf 
diese Weise Eingang in ein hethitisches 
Archiv viel spiiterer Zeit gefunden. Aus 

dem Texte .geht hervor, dass Hattu'sili I. 
(rd. 1600 v. Chr.) eine schwere Bedriingnis 
seines Reiches zu mei1stern hatte und dass 
er Feldzüge nach Arzava und in Gebiete 
südlich des Taurus unternommen hat, wo 
er u.a. Alalah (das ist das heutige Tel1 
Açana im Hatay - Gebiet) eingenommen 
hat, vermutlich jene Stadt, weleı'ıe die 
siebente von L.Woolley festgestellteAnsied- 
lungsschicht in Teli Aaçana repriisentiert. 
Fü ·  die Archiiologie ist es von Bedeutung, 
dass Hattusili I. lıaut diesem  Texte Feld- 

• 

züge in die Hurri - Liinder unternommen, 
den Euphrat mit seinen Truppen über- 
schritten und reiche Beute aus hurrischen 

V V 

Orten nach Hattusa fortgeschleppt hat. 
Unter dieser Beute, die namentlich aufge- 
ziihlt ist, befinden sich nicht wenige Sta- 
tuen urrischer Gotth iten. Das zeigt, dass 
schon ah 1600 in der hethitischen Haupt- 
stadt nicht nur Götter  des  hurrischen 
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Pantheons, sondern auch Originalwerke 
hurr.ischer Kunst bekannt waren, was für 
die Kontroverse, wie weit die urrische 
Kunst auf die hethitische von Einfluss 
gewesen ist, von Bedeutung sein dürfte. in 
dem Archiv lag auch ein .grosses Bruch- 
stück des  hethitischen  Vertragesı,  den 

Suppiluliuma mit Aziru von Amurru 
geschlossen hat. Wie aus den Amarna- 
T:afeln schon lange b kannt ist, hat dieser 
Aziru in der hethitisch-agyptischen Politik 
eine mehr als zweideutige Rolle gespielt. 
Über den lnhalt des neuen Archivs kann 
des genaueren erst berichtet werden, wenn 
die Texte von Prof. Otten vollstiindig 
durchgearbeitet sind. 

in den nachlhethitischen Besiedlungs- 
schichten von Büyükkale ist 1957 ein 
Fund gemaclit worden, der beweist, dass 
wir diese Ansiedlung ihrer Bedeutung nach 
brsher etwas unterschiitzt hatten. Bei der 
Ausgrabung eines Tores, das am sehr 
steilen Südrande von Büyükkale durch 
die Befestigungsmauer hindurohführt, 
fan:d sich in einer Nische, die in den Winkel 
zwischen dem südlichen Torturm und der 
iiusseren Torwange eingebaut ist, eine 
Statuengruppe aus Kalkstein. Die Nische 
besitzt einen gepflasterten Vorplatz, der 
gegen den von aussen heraufführenden 
Torweg durch eine Stufe abgesetzt und 
seitlich von zwei Kalksteinbiinken flankiert 
ist. Nach den in die Nischenwand ein- 
gelassenen Lücken, in denen verkohlte 
Holzbalken steckten, scheint die Nische ein 
flaches Holzdach besessen zu haben. Die 
Statuengruppe, die knap,p 1,4 m hoch ist, 
stand mit ihrer flachen Rückseite direkt 
an der Breitwand der Niısche und setzt 
sich auf einer gemeinsamen Basis aus einer 

weiblichen, aufrechtstehenden Figur in der 
Mitte und zwei kleinen miinnlichen Gestal- 
ten links und rechts zusammen, von denen 
die eine die siebensaitige Kythara s,chliigt, 
die andere mit der Mundbinde, der Phor- 
bEia, versehen ist und ejne Doppe1flöte 
bliist (Abb. 3). Die beiden miinnlichen 
Gestalten sind his auf kurze Hosen nackt. 
Die Göttin - denn für eine solche darf 
sie gelten - hat einen hngen gefalteten 
Rock, aus dessen unterem Saume die 
beschuhten Füısse heraustreten. Der 
Oberkörper, von dem nur geringe Teile 
erhalten geblieben sind (die linke Brust 
mit der stützenden Hand, der Ansatz des 
linken E1lbogens, ein Teil der rechten 
Seite ;iber dem Rocksaum) ist nackt. Auf 
dem Kopfe mit den über die Ohren fallen- 
den Locken sitzt ein ungewöhnlich 
gros,ser, mehrgliedriger Polos. im einzel- 
nen sind Bindungen an die archaisch - 
griechische Kunst kaum zu verkennen: 
der gefaltete Rock, der untere Rocksaum 
mit den sichtbaren beschuhten Füssen, 
auch der Mund. Zwischen der in strenger 
Haltung erscheinenden Göttin und den 
leicht bewegt gegebenen Begleitern links 
und rechts wird jedoch ein merkwürdiger 
Gegensatz deutlich, der wohl eberrso wie 
der im g.anzen ungriechische Kopf der 
Göttin zu erkennen gibt, daıss man ein 
Werk vor sich hat, welches nicht unmittel- 
bar von einer bekannten Kunstschule 
abgeleitet werden kann. Mit dieser Sta- 
tuengruppe lernen wir ein Werk monumen- 
taler Plastik kennen, das hisher ohne Ent- 
sprechunıg ist. Nach dem stratigraphischen 
Befunde ist die Statuengruppe spatestens 
in dle Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. zu 
datieren. 
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